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Kaiserslautern. „Nils – Wohnen im
Quartier“ steht für nachbarschaftli-
ches, inklusives, lebenswertes, selbst-
bestimmtes Wohnen im Quartier –
den Kernpunkten dieses innovativen
Wohnprojektes im Kaiserslauterer
Goetheviertel. In dem Neubau sind
43 barrierearme Mietwohnungen
entstanden in einem Quartier, in dem
die Nachbarn füreinander da sind.
Nachdem Anfang September die Mie-
ter eingezogen sind, wurde offiziell
Einweihung gefeiert. 
Nach dem Rückbau der alten Gebäu-
de und der eineinhalbjährigen Bau-
zeit haben die Mieter Anfang Sep-
tember ihre Wohnungsschlüssel er-
halten und der Neubau mit dem da-
zugehörigen Wohncafé „Guud Stubb“
füllt sich nun mit Leben. Zur Einwei-
hung war Sozialministerin Sabine Bät-
zing-Lichtenthäler aus Mainz gekom-
men: „Ich wünsche Ihnen, dass sich
die Guud Stubb zu einem Ort der Be-
gegnung, der Kontakte und der Infor-
mation entwickelt. Dass es ein gene-
rationsübergreifender lebendiger
Treffpunkt für alle Bewohnerinnen
und Bewohner des Quartiers wird.“
Im Neubau ist ein Servicebüro inte-
griert, das durch das Ökumenische
Gemeinschaftswerk Pfalz, mobile
Dienste, geführt wird und allen Quar-
tierbewohnern rund um die Uhr als
erfahrener Ansprechpartner zur Ver-
fügung steht. Das Gemeinschaftswerk
bietet sowohl den Bewohnern des
Neubaus als auch den Bewohnern
des Quartiers ein umfassendes 24-
Stunden-Leistungsangebot.
Thomas Bauer, Vorstand der Bau AG,
hatte als Geschenk eine Nils-Skulptur
dabei, die in Zukunft die Wohnanlage
schmücken wird. Bauer betonte: „So-
wohl bei der Festlegung der Woh-

nungsgröße, als auch bei der Festset-
zung der Miete, haben wir darauf ge-
achtet, dass auch Personen mit einer
kleinen Rente oder Grundsicherung
eine Wohnung in diesem Neubau an-
mieten können.“ 
Der Beigeordnete der Stadt Kaisers-
lautern und Aufsichtsratsvorsitzen-
der, Joachim Färber, lobt: „Die Bau
AG ist ein wichtiger Eckpfeiler bei der
Weiterentwicklung unserer sozialen
Stadt. „Nils – Wohnen im Quartier“
sei ein beispielhaftes Vorzeigeprojekt,
das den gewandelten Anforderungen
an den Wohnungsmarkt auf vorbild -
liche Weise gerecht werde. 
Das sehen die Mieter genauso.
Kriemhild Mossau zum Beispiel folgte
dem Vorschlag ihrer Tochter und be-
warb sich erfolgreich um eine Woh-

nung im Neubau. „Ich brauche einen
Aufzug“, berichtet sie. Außerdem
schätzt sie das soziale Miteinander.
Die leidenschaftliche Köchin hat auch
die Gemeinschaftsküche in der Guud
Stubb eingeweiht: Dampfnudeln be-
reitete sie zur großen Freude der Mit-
mieter zu.
Um ein Zusammenleben, um soziale
Kontakte, geht es Jolanta Showanski.
Die ehemalige Erzieherin kann sich
gut vorstellen, ihre Erfahrung beim
Babysitting einzubringen. Mark
Münchschwander, der aus gesund-
heitlichen Gründen nicht mehr als
Koch arbeiten kann, bietet auch ger-
ne gemeinsames Kochen an. Er
schätzt die Barrierefreiheit in Nils
und die Kontakte zu seinen Nach-
barn. Christian Werner, Rollstuhlfah-

rer, wollte gerne bei seinen Eltern
ausziehen und fand in Nils ideale Be-
dingungen. Werner, der an der Uni-
versität arbeitet, ist nebenbei noch
Kassenführer der Guud Stubb. 
Dr. Walter Steinmetz, Geschäftsfüh-
rer des Gemeinschaftswerks, ist über-
zeugt: „Nils – Wohnen im Quartier ist
ein Vorzeigeprojekt für unsere Regi-
on. Hier leben Menschen mit ganz
unterschiedlichen Bedürfnissen zu-
sammen und miteinander.“ Ideal sei,
dass das Gemeinschaftswerk beim
Quartiersmanagement seine profun-
de Erfahrung einbringen könne. „Mit
Quartiersmanagerin Monika Jochum
und Pflegedienstleiterin Cornelia Ur-
schel haben wir erfahrene und kom-
petente Mitarbeiterinnen für diese
spannende Aufgabe.“                         rik

Gabriele Gehm (Bau AG, links) und Monika Jochum (Gemeinschaftswerk, rechts) stehen den Bewohnern von „Nils –
Wohnen im Quartier“ mit Rat und Tat zur Seite.                                                                                                         (Foto: ÖGW)

Beispielhaftes Vorzeigeprojekt für die soziale Stadt
Nils – Wohnen im Quartier im Kaiserslauterer Goetheviertel eröffnet – Die Mieter schätzen das soziale Miteinander
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Landstuhl. Im Rahmen seiner ordent-
lichen Mitgliederversammlung hat die
„Aktion Sonnenschein Westpfalz e.V.“
über 10 000 Euro an die Reha-West-
pfalz ausgeschüttet und Vorstands-
wahlen durchgeführt. Nach seiner Be-

grüßung berichtete 1. Vorsitzender
Boris Bohr von zahlreichen Einzel-
spenden zugunsten des Fördervereins
und dankte für das Engagement bei
Veranstaltungen. Beispielhaft hob
Bohr das Konzert mit „Carpe diem –

Unerhört“ beim SWR in Kaiserslau-
tern und die Mitwirkung beim Part-
nerschaftsjubiläum zwischen Land-
stuhl und Pont-à-Mousson hervor. 
Nach der Entlastung des alten Vor-
standes wurde dieser ohne Gegen-
stimmen wie folgt wiedergewählt: 1.
Vorsitzender Boris Bohr, 2. Vorsitzen-
de Beate Wirtgen-Bohr, Schatzmeis-
ter Thomas Heyn und Schriftführerin
Barbara Magin-Laschet. Die Beisitzer
Karola Hammer, Leonhard Laschet
und Karin Wernick wurden ebenfalls
im Amt bestätigt. Medizinisch-wis-
senschaftliche Beraterin im Vorstand
ist wieder Dr. Bernadette Anders. 
Beate Wirtgen-Bohr, stellvertretende
Vorsitzende listete die Anträge mit
Förderprojekten auf und verkündete
den Ausschüttungsbetrag, der den
verschiedenen Abteilungen der Ein-
richtung zugutekommt. Der Leiter der
Einrichtung Martin Phieler dankte
dem Verein für sein fortwährendes
Engagement zugunsten der Reha-
Westpfalz.                                           red

Engagiert für die Reha-Westpfalz
Aktion Sonnenschein schüttet 10 000 Euro aus – Alter Vorstand im Amt bestätigt

editorial
Liebe Leserinnen
und Leser!
Ein besonderes
Thema stellt Ih-
nen die neue Aus-
gabe der KIT vor:
„Medienkompe-

tenz macht Schule“ ist ein neues
Projekt des Landes Rheinland-
Pfalz. Mit dabei sind unsere Schu-
len in Zweibrücken und Land-
stuhl. Beide Schulen erarbeiten
ein schuleigenes Medienkonzept
und stellen ihre Arbeitsergebnis-
se und Unterrichtsbeispiele in ei-
nem landesweiten Netzwerk zur
Verfügung, um letztendlich zur
Qualifizierung der Lehrkräfte bei-
zutragen. Hier eröffnen sich be-
stimmt ganz neue Wege und ich
bin gespannt, welches Resumee
wir nach Abschluss des Projektes
ziehen werden.
Mit großer Begeisterung sind
auch die Bewohner von Nils –
Wohnen im Quartier in ihr neues
Abenteuer gestartet. Im Kaisers-
lauterer Goetheviertel wurden
die 43 Wohnungen des Neubaus
bezogen, in dem das Gemein-
schaftswerk die „Guud Stubb“
und das Quartiersmanagement
betreut und einen Pflegedienst
betreibt. Schon bei der offiziellen
Eröffnung kurz nach dem Einzug
der Mieter war spürbar, welche
Bereicherung diese Wohnform
für die Bewohner bedeutet. 
Nachdem der Lokale Teilhabe-
kreis in Kusel unter Regie des
Hauses im Westrich mittlerweile
ein fester Bestandteil des städti-
schen Lebens ist, wurde nun auch
in der Verbandsgemeinde Otter-
bach-Otterberg vom Gemein-
schaftswerk ein Lokaler Teilhabe-
kreis ins Leben gerufen. Hier wer-
den Themen wie das Knüpfen so-
zialer Kontakte, die Mitgestaltung
am öffentlichen Leben und die
Schaffung von Begegnungsmög-
lichkeiten im Mittelpunkt stehen.
Die Teilhabe am Leben zu unter-
stützen, individuell und persön-
lich, ist uns im Gemeinschafts-
werk ein wichtiges Anliegen, das
Projekt in Otterbach-Otterberg ist
ein weiterer Schritt auf dem Weg
in eine inklusive Gesellschaft.
Ich wünsche Ihnen eine schöne
und freudvolle Vorweihnachtszeit
und schicke Ihnen die besten
Wünsche für die bevorstehenden
Feiertage.

Ihr 
Walter Steinmetz

Blieskastel. Initialzündung unserer
„Familientreffen P“ war das Marke-
tingkonzept 2016. Die Einrichtungen
im Gemeinschaftswerk, die Men-
schen mit psychischen Beeinträchti-
gungen begleiten, beschäftigen, bera-
ten und vermitteln, sind hier als Fa-
milienmarke definiert und mit einer
eigenen Broschüre vertreten.
Zur Familie gehören: Die P-Werkstät-
ten in Blieskastel und die DiPro mit
ihren beiden Standorten in Ramstein
und Kaiserslautern. Sie bieten Teilha-
be am Arbeitsleben in und außerhalb
der Werkstatt, berufliche Qualifizie-
rung und Arbeitsmarktintegration.
Ebenfalls zur P-Familie gehören Lotse,
das individuelle, aufsuchende Arbeit,
Soziotherapie, sozialpädagogische Fa-
milienhilfe/Erziehungsbeistandschaft
und Zuverdienstprojekte anbietet, so-
wie die Neue Arbeit Westpfalz mit
Beratungs- und Beschäftigungsange-
boten für arbeitslose – auch psy-
chisch beeinträchtigte – Menschen.
Die P-Familie will sich über reine Mar-
ketingaspekte hinaus für ihre Zielgrup-
pen inner- und außerhalb des Ge-
meinschaftswerkes stark machen. Auf
konzeptioneller und fachlicher Ebene
soll eng zusammengearbeiten wer-
den, denn Menschen mit psychischen
Erkrankungen stellen besondere An-

forderungen an die Mitarbeiter als
Person, an ihre Fachlichkeit und an die
Rahmenbedingungen des Teilhabepro-
zesses. Neben der Reflexion und Wei-
terentwicklung ihres breiten Ange-
botsspektrums haben sich die Partner
die gezielte Personalentwicklung zum
Ziel gesetzt. Außerdem plant die P-Fa-
milie die Kontakte zu kooperierenden
Einrichtungen zu intensivieren und will
„von den Besten lernen“.
Optisch ein Produkt der „Besten“ ist
der Schmuck, den eine kleine Gruppe
von Beschäftigten der DiPro in Kai-

serslautern unter Anleitung von Birgit
Ernst fertigt. Grundlage sind ge-
brauchte Nespresso-Kapseln in hüb-
schen Farben. Sie werden gereinigt,
getrocknet, gepresst, zugeschnitten
und mit anderen Materialien zu deko-
rativen Schmuckstücken verarbeitet.
Die Kollektion umfasst Anhänger, Arm-
bänder, Schmuck-Sets, Colliers aber
auch Lesezeichen, Mobiles und Mag-
nete. Jedes Stück ist ein Unikat. Inte-
ressierte können die Produkte bei der
DiPro in der Friedenstraße 106 in
 Kaiserslautern beziehen.  Silvia Riemer

Wirken wie aus der Werkstatt eines teuren Designers: Die Schmuckstücke der
DiPro-Kollektion.                                                                                       (Foto: ÖGW)

P steht für eine irre starke Familie
Eine neue Familienmarke formiert sich – Schmuck aus verbrauchten Kaffeekapseln

Ohne Gegenstimmen wiedergewählt: Der Vorstand der Aktion Sonnenschein
Westpfalz e.V. mit Einrichtungsleiter Martin Phieler (rechts) und Ehrenmitglied
Klaus Grumer (zweiter von rechts).                                                        (Foto: ÖGW)
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Landstuhl. Unter dem Motto „Unser
Haus“ wurde am 30. Juni 2017 das
30-jährige Bestehen der Tagesförder-
stätte der Westpfalz-Werkstätten ge-
feiert. „Unser Haus“ hat heute eine
große Bedeutung für die Beschäftig-
ten, da sich die Tagesförderstätte 23
Jahre in einem Provisorium befand
und erst am 17. Mai 2010 in das eige-
ne Gebäude der Tagesförderstätte
eingezogen ist. „Unser Haus“ hat sich
also mit und für die Tagesförderstätte
weiterentwickelt.
Der Startschuss für die Tagesförder-
stätte fiel 1987 in einem angemiete-
ten Gebäude der Stadt Ramstein-
Miesenbach in der Marktstraße 37.
Für 21 Personen, die aufgrund ihrer
Beeinträchtigungen in den Westpfalz-
Werkstätten Landstuhl kein adäqua-
tes Beschäftigungsangebot erhielten,
wurden individuelle Betreuungs- und
Arbeitsangebote installiert. Zunächst
fand der Gruppenalltag in Kombinati-
on mit einem Werkstattbereich statt,
um eine damalige Überbelegung in
den Werkstätten Landstuhl zu ent-
schärfen. Die Vermischung der Berei-
che dauerte an, bis die Betriebsstätte
der Werkstätten Landstuhl in Siegel-
bach 1994 eröffnet wurde.

Der Tagesförderstättenbereich, der
damals in acht Gruppen stattfand,
wuchs stetig. Deshalb war im Jahr
2002 eine Erweiterung notwendig.
Zwei Gruppen von insgesamt zwölf
Personen fanden in einem ehemali-
gen Bürobereich einer Industriehalle
in Hütschenhausen-Katzenbach für
die nächsten acht Jahre zusätzlichen,
entlastenden Raum. Mit dieser Er-
weiterung begannen die Überlegun-
gen, die zwei Provisorien durch einen
Neubau zu ersetzen und damit die
Rahmenbedingungen zu verbessern.
Dies konnte 2010 umgesetzt werden.
Mit wieviel Stolz sich die Tagesförder-
stätte heute präsentiert, wurde in der
Feierstunde am 30. Juni 2017 auf
vielfältige Art und Weise veranschau-
licht. Zu den geladenen Gästen zähl-
ten unter anderem die Eltern und An-
gehörigen, der Landrat, der Bürger-
meister, die Kooperationspartner und
Pressevertreter. Nach der Begrüßung
durch den Geschäftsführer der Öku-
menischen Gemeinschaftswerkes
Pfalz GmbH, Dr. Walter Steinmetz,
wurde in einer ökumenischen An-
dacht durch Pfarrer Bernhard Schäfer
und Kaplan Ebimon Abraham die en-
ge Verbindung des Gemeinschafts-

werkes mit den beiden Kirchen als
Gesellschafter aufgezeigt.
Die musikalische Umrahmung lag in
den Händen und Stimmen von Be-
schäftigten und MitarbeiterInnen, die
durch ausdrucksvolle Beiträge als
Chor und aktive Musikgruppe sowohl
die angemessene Feierlichkeit, aber
auch eine bunte Lebendigkeit zum
Ausdruck brachten. Die Grußworte
von Landrat Paul Junker und Bürger-

meister Ralf Hechler bezogen sich
auch auf die langjährige Zusammen-
arbeit und Verbundenheit zwischen
dem Gemeinschaftswerk und dem
Kreis Kaiserslautern und der Gemein-
de Ramstein-Miesenbach.
Im Anschluss wurde der Schwerpunkt
der Feierstunde symbolisch als Haus
dargestellt. Er gewährte einen Ein-
blick in die Arbeit der Tagesförder-
stätte, in das alltägliche Leben und
Treiben der Menschen und ihre Be-
schäftigungen innerhalb und außer-
halb der Einrichtung. Die Basis des
symbolischen Hauses bildeten die
Mitarbeiter, die Räumlichkeiten und
die Ausstattung, was die Werkstattlei-
terin Bettina Rivera als stabiles Fun-
dament bezeichnete und besonders
die interdisziplinäre Zusammenarbeit
der Mitarbeiter hervorhob. 
Anschließend stellten Monika Schnei-
der-Zöllner (Leitung) und Günter
Frombach (stellvertretende Leitung)
gemeinsam mit den Beschäftigten
und Mitarbeitern die verschiedenen
Bereiche der Tagesförderstätte vor.
Kreatives Gestalten und musische An-
gebote nehmen im Alltag eine große

Rolle ein und sind an der musikali-
schen Umrahmung sowie der Dekora-
tion der Feier zu erkennen. Kreativi-
tät zeigt sich dabei aber nicht nur in
der gemeinsamen jahreszeitlichen
Gestaltung der Räume, sondern auch
in handwerklichen Produkten, die je-
des Jahr bei verschiedenen Anlässen
verkauft werden.
Mit viel Spaß, guter Laune und Laut-
stärke finden die musischen Angebo-

te in Form von Trommel-, Sing- und
Musiziergruppen statt. Doch auch der
lebenspraktische Bereich kommt
nicht zu kurz. Hauswirtschaftliche
Aufgaben, die im Haus anfallen, wer-
den gemeinsam erledigt: Frühstücks-
und Mittagstisch decken, Geschirr
versorgen, Wäsche falten und alles,
was der Alltag notwendig macht. Be-
weglichkeit erhalten und „trainieren“
ist für alle ein wichtiges Thema. Auf
unterschiedlichste Art und Weise fin-
det dies im Alltag seinen Platz, so-
wohl spielerisch, als auch mit Hilfs-
mitteln. Auf jeden Fall aber mit Spaß
an der Bewegung.

Neben alltäglichen Arbeiten und Be-
schäftigungen findet individuelle För-
derung als spezielle Therapie statt. Im
Einzelnen besteht dies aus der Ergo-
therapie, die durch hauseigene Fach-
kräfte realisiert wird, sowie der Logo-
pädie und Physiotherapie, die durch
die langjährige Kooperation mit ex-
ternen Praxen gewährleistet werden.

Eine besondere Gewichtung nimmt
die begleitende Elternarbeit in der
Einrichtung ein. Eltern spielen eine
wichtige Rolle als Kommunikations-
partner, Berater und Ratsuchende. Die
verlässliche und gegenseitige Unter-
stützung ist ein fester Bestandteil der
Tagesförderstätte. Die Einbeziehung
des sozialen Umfeldes durch Spazier-
gänge, Einkäufe und Ausflüge ist für
die Beschäftigten der Tagesförderstät-

te ein fester Bestandteil. Sie gehören
zum Stadtbild und nehmen so rege am
gesellschaftlichen Leben teil.
Bildungsangebote und sinnstiftende
Tätigkeiten sind thematische Schwer-
punkte, mit denen sich die Tagesför-
derstätte seit einiger Zeit intensiv aus-
einandersetzt. Trotz stärkerer Beein-
trächtigung ist Menschen mit hohem
Assistenzbedarf im individuellen Rah-
men die Möglichkeit zu bieten, dies
auf unterschiedlichste Weisen zu er-
proben. Hierin bestehen Herausforde-
rung und Zielstellung für die Tagesför-
derstätte in den kommenden Jahren.
Partnerschaftlich, in einem gegensei-
tigen Austausch und gemeinsam ver-
suchen mittlerweile 82 Beschäftigte
und 36 MitarbeiterInnen, sowie Aus-
zubildende und FSJ’lerinnen das Le-
ben in der Tagesförderstätte bunt zu
gestalten. Die sozial- und gesell-
schaftlichen Forderungen als Grund-
lage, sowie die einzigartigen Fähigkei-
ten jedes Einzelnen mit den unter-
schiedlichsten Unterstützungsbedar-
fen prägen die Vielfalt.                           
                    Monika Schneider-Zöllner/
                                    Günter Frombach

Partnerschaftliche Gemeinschaft gestaltet Alltag 
30. Jubiläum der Tagesförderstätte der Westpfalz-Werkstätten – Vor sieben Jahren in eigenes Gebäude gezogen

|Im Jahr 2002 erste
Erweiterung notwendig

|Alltägliche Arbeiten und
individuelle Förderung

Das Erlernen und Üben von lebenspraktischen Dingen ist wichtiger Bestandteil der Tagesförderstätte.         (Foto: ÖGW)
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Da dem Umgang mit herausfordern-
den Verhaltensweisen eine wachsen-
de Bedeutung zukommt, wird in der
Reha-Westpfalz derzeit ein Deeskala-
tionsmanagement installiert, das die
Mitarbeiter befähigt, mittels erlernter
Techniken Eskalationen zu vermeiden
und so ein harmonisches Miteinander
zu ermöglichen. Neu angeschafft hat
die Einrichtung ein multifunktionales
Outdoor-Trainingsgerät. Ab 2018 soll
die Trainingsstation für Kurse einge-
setzt werden, die dem schonenden
Aufbau von Kraft, Beweglichkeit und
Ausdauer der Mitarbeiter dienen.
Das Re-Zertifizierungsaudit, das durch
die AOK Rheinland-Pfalz/Saarland und
den TÜV Saarland durchgeführt wur-
de, umfasste nach einer Präsentation
des Einrichtungsleiters Martin Phieler
und des Gesundheitsmanagers Inter-
views mit den Sicherheits-, Hygiene-
und Brandschutzbeauftragten sowie
dem Betriebsarzt. Es folgten ein
Rundgang durch die Einrichtung und
eine Dokumentenprüfung. Dabei lag
der Fokus auf den Bereichen Unter-
nehmenspolitik, Systematik, Umset-
zung und Förderung der Gesundheit
und von Gesundheitspotenzialen,
Mitarbeiterbeteiligung, Personalma-
nagement, Berichtswesen sowie Ar-
beitsschutz.                     Martin Phieler

Kaiserslautern. Die Situation auf dem
Arbeitsmarkt gestaltet sich besonders
für Langzeit-Arbeitslose unterschied-
licher Nationalitäten und gesundheit-
licher Probleme schwierig. Daher
wurde 2016 „BOB“ ins Leben geru-
fen. „BOB“ bedeutet Beschäftigung,

Orientierung, Befähigung und ist eine
vom Jobcenter Kaiserslautern und
vom Europäischen Sozialfond (ESF)
 finanziell geförderte Maßnahme.
„BOB“ widmet sich Menschen, die als
Langzeit-Leistungsbeziehende gelten.
Das Ziel der Maßnahme ist es, mit -

hilfe eines individuell erarbeiteten
Entwicklungsförderplans die Beschäf-
tigungsfähigkeit zu erhöhen und so
den Wiedereinstieg auf den Arbeits-
markt zu ermöglichen. Auch die Un-
terstützung zur Selbstständigkeit im
Alltag ist von großer Bedeutung.
Martin Steinkampf, Abteilungsleiter
der Neuen Arbeit Westpfalz (NAW),
der seit 20 Jahren Langzeit-Arbeitslo-
se unterstützt, gibt Einblicke in die
laufende Maßnahme. Zurzeit neh-
men zwölf Teilnehmer zwischen 30
und 60 Jahren an BOB teil. Qualifizie-
rungen erhalten die Teilnehmer in
den Bereichen Hauswirtschaft oder
Handwerk. Die individuell auf die Teil-
nehmer abgestimmten Stundenpläne
beinhalten Themen wie Gesundheits-
förderung, Bewerbungstraining, All-
gemeinbildung, praktisches Alltags-
wissen sowie Computer-, Kommuni-
kations- und Kompetenztraining.
Verschiedene Projektarbeiten im Be-
reich Handwerk – wie die Arbeit mit
Naturprodukten, Kräuterspirale, Holz-

figuren oder Gartengestaltung – oder
im Bereich Hauswirtschaft (z.B. Ein-
kauf und Beschaffung, Reinigung und
Pflege von Textilien, kreatives Ko-
chen, Raumgestaltung) bieten den
Teilnehmenden die Möglichkeit, di-
verse Arbeitsfelder kennenzulernen.
Dazu können eine Holzwerkstatt, eine
Wäscherei, eine Gartenfläche oder
das Second-Hand-Warenhaus der
NAW genutzt werden. Des Weiteren
können Praktika von rund vier Wo-
chen absolviert werden. Somit be-
steht die Maßnahme aus einem theo-
retischen und einem praktischen Teil.
Der Tag in der NAW startet um 7.30
Uhr mit Gesundheitsübungen und
endet nach weiteren Lernmodulen
um 16.30 Uhr. Das BOB-Team, das die
Teilnehmer motiviert und unterstützt,
besteht aus einer Sozialarbeiterin,
zwei Anleitern und zwei Lehrkräften.
In Gesprächen können die Mitarbei-
ter und die Teilnehmer den Förder-
plan besprechen und Feedback zur
Maßnahme geben.         Sabina Waldt

Teilnehmerin Tanja Ruelius erläutert Abteilungsleiter Martin Steinkampf die
Arbeitsinhalte, mit denen sich die BOB-Gruppe beschäftigt.            (Foto: ÖGW)

Langzeit-Arbeitslose für den Arbeitsmarkt qualifizieren
Neue Arbeit Westpfalz bildet individuell aus – Förderung von Stadt Kaiserslautern und Europäischem Sozialfonds

Landstuhl. Ein weiteres Mal konnte
die Reha-Westpfalz in Landstuhl ihr
Engagement für die Gesundheit ihrer
Mitarbeiter und die gezielte Umset-
zung des betrieblichen Gesundheits-
managements (BGM) unter Beweis
stellen. Die Reha-Westpfalz in Träger-
schaft der Ökumenisches Gemein-
schaftswerk Pfalz GmbH wurde mit
Gold zertifiziert und darf den Titel
„Gesundes Unternehmen“ weiterhin
führen. Neben der Erhöhung der Ar-
beitgeberattraktivität für bestehende
und potenzielle Mitarbeiter hat die
Zertifizierung vor allem die Steige-
rung der Mitarbeiterzufriedenheit
durch gesunderhaltende Arbeitsbe-
dingungen zum Ziel. 
Wie viele andere Unternehmen ist
die Reha-Westpfalz vom demografi-
schen Wandel betroffen, was zu einer
im Schnitt immer älter werdenden
Belegschaft führt. Deshalb gewinnen
Maßnahmen zur Gesunderhaltung
der Mitarbeiter immer größere Be-
deutung. Von der Gesundheitsförde-
rung des Unternehmens profitiert je-
doch auch die jüngere Belegschaft.
Zahlreiche Gesundheitsangebote wie
Massage, Yoga, Zumba, Fußball, Kon-
flikttraining oder Stressbewältigung
bieten den Mitarbeitenden einen
Ausgleich zum Berufsalltag und die

Möglichkeit Gesundheit und Beruf zu
verbinden. Alle Angebote werden
ausgewertet und auf die Wünsche
der Mitarbeiter angepasst. 
Im Fall einer Langzeiterkrankung er-
leichtert das betriebliche Eingliede-
rungsmanagement (BEM) den Wie-
dereinstieg in den Beruf. Zu Gesund-
heitsbeauftragten ausgebildete Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter sind in
allen die Gesundheit betreffenden

Bereichen Ansprechpartner für die
Kollegen, Multiplikatoren und Impuls-
geber. Ergo-Coaches und Hilfsmittel-
Scouts unterstützen die Mitarbeiter
an ihrem Arbeitsplatz im Bereich
Ergo nomie und mit geeigneten Hilfs-
mitteln, die das schwere Heben, Tra-
gen oder Transferieren erleichtern.
Dieses „Best-Practice“-Beispiel wurde
bereits im Netzwerktreffen „Gesunde
Unternehmen“ vorgestellt. 

Bei der Zertifikatübergabe (v. l.): Franz Dernoschek (TÜV Saarland), Walter
Haas (AOK), Hans-Dieter Flesch (TÜV Saarland), Eva Weidner-Kamhawi (AOK),
GMAV-Vorsitzender Uwe Schwan und Martin Phieler.                       (Foto: ÖGW)

Mit Yoga und Zumba zu gesünderen Mitarbeitern
Reha-Westpfalz erneut als „Gesundes Unternehmen“ für betriebliches Gesundheitsmanagement zertifiziert 
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Otterbach-Otterberg. Im Jahr 2009
trat der Verein „Lichtblick“, der sich
zum Ziel gesetzt hatte, für sozial be-
nachteiligte junge und alte Menschen
mit und ohne Behinderungen Wohn-
raum zu schaffen, an das Gemein-
schaftswerk heran. Damals entstand
eine umfangreiche Kooperation: Mit
Hilfe des Gemeinschaftswerks konn-
ten neun Wohneinheiten geschaffen
werden, von denen das Gemein-
schaftswerk heute drei Beleg-Appart-
ments betreut.
In der Stadt Otterberg und der Ver-
bandsgemeinde Otterbach-Otterberg
wurden ähnliche Überlegungen ange-
stellt. Bedingt durch die demografi-
sche Entwicklung erfolgte ein Um-
denken; man nahm sich vor, bei zu-
künftigen Planungen und Änderun-
gen Menschen mit Einschränkungen
Teilhabe am öffentlichen Leben in al-
len Lebenslagen zu ermöglichen.
Als die Entwicklungsagentur Rhein-
land-Pfalz (EA) in Kooperation mit
dem Landesbeauftragten für die Be-
lange behinderter Menschen das
Modell projekt „Unser Dorf für Alle –
altersgerecht und barrierefrei“ ins Le-
ben rief, bewarb sich die Verbandsge-
meinde Otterbach-Otterberg und wur-
de als Modellkommune ausgewählt.
Die Situation vor Ort wurde analy-
siert, und in Zusammenarbeit von Zi-
vilgesellschaft, Sozialverbänden, Ver-
waltungsmitarbeitern und weiteren
Akteuren erstellte man einen Aktions-
plan, dessen Umsetzung im 2015 ge-
gründeten Inklusions- und Sozialrat
der Verbandsgemeinde einen dauer-
haften Tagesordnungspunkt gefunden
hat. Dieter Martin, ehemaliger Leiter
der Westpfalz-Werkstätten, hat die
Position des stellvertretenden Beirats-
vorsitzenden inne. Um neben dem
Schwerpunkt auf eine alternde Bevöl-

kerung auch die Belange von Men-
schen mit Behinderungen stärker in
den Fokus zu rücken, beantragte das
Gemeinschaftswerk Fördergelder bei
Aktion Mensch (siehe Kasten).

Gemeinschaftswerkmitarbeiter Chris-
tian Drieß erbringt Assistenzleistungen
für die Bewohner der vom Gemein-
schaftswerk betreuten Wohneinheiten
des „Haus Lichtblick“. Als Koordinator
des Aktion-Mensch-Projektes setzte er
sich mit Vereinen und Institutionen in
Verbindung, um diese kennenzulernen
und Kooperationsmöglichkeiten zu er-
fragen. Zu verschiedenen Gewerbe-
treibenden sowie dem Vorsitzenden
des „Werbekreises“ wurden ebenfalls
Kontakte geknüpft, hier wünscht sich
Drieß die Einbeziehung in verschiede-
ne Aktionen. Sehr gute Kontakte be-
stehen zu Verbandsbürgermeister Ha-
rald Westrich, der sich nicht nur im In-
klusionsbeirat engagiert, sondern bei
Bedarf stets unbürokratische Unter-
stützung leistet.
Die Schulsozialarbeiterin der IGS
Otter berg, Petra Brenk, ermöglichte
dem Gemeinschaftswerk, sich an den
Projekttagen der Schule zu beteiligen
und über Sozialberufe aufzuklären.
Neben der Erörterung des Themas In-
klusion gab es verschiedene Work-
shops, einen Rollstuhlparcours und
einen Blindenparcours. Eine Wieder-
holung in 2018 ist geplant.

Am 21. September 2017 fand das ers-
te Treffen des Lokalen Teilhabekreises
statt, dessen Gründung Bestandteil
des Projektes ist. Neben Bewohnern
der örtlichen Wohngruppe der Le-
benshilfe mit Betreuung fanden sich
auch eine Familie, deren Sohn als Be-
treuter in den Westpfalz-Werkstätten
arbeitet, Dr. Walter Steinmetz, Ge-
schäftsführer des Gemeinschafts-
werks, Dieter Martin, Denny Kirstein
vom Werbekreis, Jan Hock von der
FWG sowie CVJM-Vorsitzende Margit
Obländer-Zech ein.
Nach einer Vorstellungsrunde wur-
den Themen gesammelt. Als Schwer-
punkte wurden das Knüpfen sozialer
Kontakte (insbesondere zu Vereinen),
die Mitgestaltung des öffentlichen Le-

bens, der Abbau von Berührungs-
ängsten auf beiden Seiten, das Schaf-
fen von Begegnungsmöglichkeiten
und der Abbau baulicher Barrieren
gesammelt. Bürger mit Beeinträchti-
gungen, die an der Durchsetzung ih-
rer Belange mitarbeiten möchten so-
wie Interessierte, die gerne dabei
helfen möchten, sind herzlich einge-
laden, dem Lokalen Teilhabekreis bei-
zutreten. Bitte setzen Sie sich in die-
sem Fall mit Christian Drieß, Tel.
0170-939 38 91, in Verbindung.
Ein sehr freundschaftlicher Kontakt
entstand bereits mit den Jugendli-
chen des Jugendtreffs und der Ju-
gendsozialarbeiterin Patricia Brill-
Schording. So wurde gemeinsam ein
Rockmärchen besucht, außerdem ein
Grillfest mit den Bewohnern des
„Haus Lichtblick“ organisiert, das all-
seits sehr guten Anklang fand. Auch
ein Plätzchenbacken ist geplant.
Im Rahmen der Aktion Grundgesetz
2017 organisierte Christian Drieß ein
buntes Programm, bei dem neben Ju-
gendlichen des Jugendtreffs auch
Mitglieder des CVJM engagiert mitar-
beiteten. Mit letzteren besteht eben-
falls eine intensive Kooperation. Im
Juli dieses Jahres wurde gemeinsam
ein inklusives Spiel- und Sportfest
veranstaltet, dessen vielfältiges Pro-
gramm den Beteiligten viel Spaß be-
reitete. Für nächstes Jahr ist ein gro-
ßes Sportfest geplant, bei dem Speci-
al Olympics und der Sportbund ins
Boot geholt werden sollen.
„Wir hoffen, dass das große Engage-
ment und der Eifer bei den bisher Be-
teiligten zu vielen weiteren inklusiven
Aktionen – auch mit neuen Part-
nern – führen und somit der Gedanke
des aktiven, gleichberechtigten Mitei-
nander immer weiter getragen wird“,
so Drieß.                         Christian Drieß

Eine altersgerechte und barrierefreie Modellkommune
Verbandsgemeinde Otterbach-Otterberg will die Teilhabe am öffentlichen Leben in allen Lebenslagen ermöglichen

|Gute Kontakte zu
Gewerbetreibenden

Erleben, was Barrierefreiheit heißt: Martin Müller (vorn) und Harald Westrich
beim Rollstuhlparcours während der Projekttage der IGS Otterberg. (Foto: ÖGW)

Koordinator des Aktion-Mensch-Pro-
jektes: Christian Drieß.   (Fotos: ÖGW) 

Auszug aus der Kurzbeschreibung des Projektes im Aktion-Mensch-För-
derantrag: „Das Projekt soll den sozialen Nahraum gestalten und den er-
weiterten Zugang in den Sozialraum für Bürger mit Beeinträchtigungen in
der Stadt Otterberg und der Verbandsgemeinde Otterbach-Otterberg er-
möglichen und sichern. Der […] Koordinator recherchiert mit den Betrof-
fenen die Ressourcen des Sozialraumes, vermittelt und pflegt die Zugänge
und befähigt die Betroffenen, gemäß ihren Interessen und Bedürfnissen
die Angebote des Sozialraumes anzunehmen und mit auszugestalten. Die
Menschen mit Behinderungen sollen ermutigt werden, ihre Fähigkeiten
und Kompetenzen dem Sozialraum zur Verfügung zu stellen, z.B. durch
soziales Engagement, Nachbarschaftshilfe, Mitwirkung an Stadtfesten. Im
Rahmen des Projektes tragen wir als Träger der Behindertenhilfe und un-
ter Einbezug von Menschen mit Behinderungen zur Weiterentwicklung
des Gemeinwesens bei. So können sich Menschen mit Beeinträchtigun-
gen als gleichwertige Bürger empfinden und präsentieren.“                     red

Das Projekt



edienkompetenz
macht Schule“ ist
ein Projekt des Lan-

des Rheinland-Pfalz zur Förde-
rung der Medienkompetenz
bei Schülerinnen und Schülern
sowie den Lehrkräften, verbun-
den mit der Finanzierung einer
ansehnlichen Ausstattung mit
neuen Medien. Steuerung und
Begleitung des auf drei Jahre
angelegten Projektes erfolgt
durch das Pädagogische Lan-
desinstitut in Speyer. Den tech-
nischen Support hat das Ge-
meinschaftswerk durch die In-
formations- und Telekommuni-
kationstechnik (ITK) übernom-
men. Den Schulen obliegt nun
die Aufgabe ein schuleigenes
Medienkonzept zu erarbeiten,
Arbeitsergebnisse und Unter-
richtsbeispiele in einem lan-
desweiten Netzwerk zur Verfü-
gung zu stellen und eine Fort-

bildungsplanung zur Qualifizie-
rung der Lehrkräfte zu erarbei-
ten. Der Austausch mit ande-
ren Schulen erfolgt mehrmals
im Jahr auf regionalen Tagun-
gen mit anderen Projektschu-
len. Die Steuerung des Projek-
tes erfolgt vor Ort jeweils
durch ein Projektteam „Me-
dienkompetenz“.
Im März 2016 bewarben sich
beide Schulen zur Teilnahme
am Landesprojekt und wurden
am 24. April 2016 auf der Ver-
anstaltung „iMedia“ in Mainz
zusammen mit 20 weiteren
Schulen zu „Projektschulen“ er-
nannt. Im Oktober des gleichen
Jahres wurde die technische
Ausstattung für beide Schulen
geliefert, bestehend aus insge-
samt vier Smartboards – inter-
aktiven Tafeln – und vier Me-
dienkoffern, die mit Laptops
und iPads bestückt waren.

Dann galt es die technischen
Voraussetzungen zu schaffen.
Träger und ITK wurden dabei
vor neue Herausforderungen
gestellt. In beiden Schulen
musste ein vom Einrichtungs-
netzwerk getrenntes Unter-
richtsnetzwerk mit Server und
WLAN-Access-Points aufgebaut
werden. In der Reha-Westpfalz
musste die dringend erforderli-
che Internetkabelverbindung
gelegt werden. Das Thema der
Koordinierung, Auswahl und
Anschaffung geeigneter Bil-
dungssoftware mit Firmenli-
zensierung für alle Einrichtun-
gen des Gemeinschaftswerks
galt es zu lösen. Es wurde deut-
lich, dass zur Unterstützung
der digitalen Weiterentwick-
lung der Einrichtungen in Zu-
kunft mehr Personalressourcen
im Bereich ITK vonnöten sein
werden. Bisweilen leidet eine

Unterrichtsplanung zum The-
ma Medienkompetenz auch
noch an einer nicht immer ver-
lässlichen Internetverbindung.
Im Sommer 2017 wurden die
ersten Schritte auf dem Gebiet
digitalen Lernens gemacht, so-
wohl im Einsatz der neuen Me-
dien im Unterricht als auch in
der Ausarbeitung des Schulme-
dienkonzeptes. Die Schülerin-
nen und Schüler, die im Klas-
senunterricht oder in speziel-
len Kursgruppen mit den neu-
en Medien arbeiten, haben die
Möglichkeit, ihr Wissen und ih-
re Lernfortschritte im Heft
„Medien-Kompass – in leichter
Sprache“ zu dokumentieren.
Beispielsweise werden darin
folgende Themen angegangen:
PC, Laptop, iPad kennen, Texte
schreiben, eine Präsentation
erstellen, das Internet nutzen,
Fotos aufnehmen, informieren

und recherchieren, Lernpro-
gramme bearbeiten, Gefahren
im Umgang mit Medien ken-
nenlernen. 
Ein Internetzugang für die
Schülerinnen und Schüler ist,
nebenbei bemerkt, natürlich
nur möglich über das Einloggen
der unterrichtenden Lehrkraft.
Die Zugänge zu Internetseiten
und Inhalten sind über den Un-
terrichtsserver gesteuert, so-
dass nicht erwünschte Inhalte
oder Seiten mit Gefährdungs-
potential nicht aufgerufen wer-
den können. Das Medienbil-
dungskonzept der Schulen be-
schreibt die Bildungsziele für
die Schülerinnen und Schüler
und das Fortbildungskonzept
für die Lehrkräfte. An beiden
Schulen sind Studientage mit
den Fachbetreuern des Pädago-
gischen Landesinstituts ge-
plant. Verschiedene Lehrkräfte

besuchen Fortbildungsangebo-
te etwa zu Smartboard- oder
Tablet-Einsatz im Unterricht. Es
bietet sich auch die Möglichkeit
schulinterner Schulungen an
den neuen Geräten durch be-
reits erfahrene Kolleginnen und
Kollegen, den „Experten“.
Die Schulen stehen erst am An-
fang der konkreten Umsetzung
digitalen Lernens. Doch kön-
nen schon erste Beispiele des
Unterrichtseinsatzes beschrie-
ben werden.

Smartboard:
Auf dem „OMEGA-Server“ des
Pädagogischen Landesinstituts
stehen allen Schulen in Rhein-
land-Pfalz Filme, Animationen,
Arbeitsblätter zur Verfügung,
die man der Klasse direkt online
zeigen kann. Material findet
sich auch für den Bereich der
Grund- und Förderschulen. Auf

www.planet-schule.de finden
wir beispielsweise Spiele, um
die Kenntnis über die Bundes-
länder der Bundesrepublik ein-
zuüben. Auf einem ganz ande-
ren Lernniveau sind aber auch
Übungen zur Unterscheidung
geometrischer Formen oder
Farben möglich, die von den
Kindern an der sehr großflächi-
gen Tafel mit besonderen Stif-
ten markiert werden können.

Smartboard und Laptops:
Schüler und Lehrer planen
 gemeinsam den Ausflug der
Ober-/ Werkstufenklassen in die
„Inka-Ausstellung“ in der Völk-
linger Hütte. Im Internet wer-
den die Wetterlage am Ausflug-
tag, die Zugverbindungen und
Abfahrtzeiten und die Eintritts-
preise recherchiert, sie ver-
schaffen sich außerdem schon
einmal einen groben Überblick

über die Ausstellung. Hierbei
führt der Lehrer die Suchwege
auf dem Smartboard vor, die
Schülerinnen und Schüler voll-
ziehen den Rechercheweg auf
ihren Laptops nach.

iPads:
Auf der Rechen-App „König der
Mathematik junior“ üben die
Schüler die Zuordnung von Zah-
len und Fingermengen. In der
„Lesen und Schreiben“-App
üben sie den Umgang mit Buch-
staben, setzen Wörter aus Lau-
ten zusammen und können
Druckbuchstaben in der richti-
gen Schreibabfolge nachspüren.

Medienbildung:
Dabei geht es um das Kennen-
lernen und um die sachgerech-
te Nutzung der Medien Smart-
board, Laptop und iPad. Geübt
wird das Zeichnen und Schrei-

ben mit Finger oder Stift am
Smartboard, ebenso die Bedie-
nung der Maus oder des Touch-
pads (Laptop) beziehungsweise
des Touchscreens (iPad). Die
Benutzung der Tastatur ist
ebenfalls Thema der Medien-
bildung, um ein einfaches
Schreibprogramm wie „Word-
Pad“ in einer Deutschkursgrup-
pe einsetzen zu können. Beim
Thema Medienbildung gilt es
aber auch die Schülerinnen und
Schüler für das Thema Gefah-
ren, Gefährdungen oder mögli-
chen Betrug im Internet und in
den sozialen Netzwerken zu
sensibilisieren. Dazu bieten Re-
ferenten der Verbraucherzen-
trale Rheinland-Pfalz sehr gute
Workshops zur „Mediennut-
zung und Internetsicherheit“ an
Förderschulen an.
Tafel und Kreide werden sicher-
lich nach und nach aus den

Klassensälen verschwinden, der
Anteil der digitalen Medien bei
der Förderung wird weiter zu-
nehmen. Diese Entwicklung hat
ihre Berechtigung. Man denke
nur an die tollen Möglichkeiten
im Bereich der Unterstützten
Kommunikation, die Menschen
ohne aktives Sprachvermögen
Kommunikation in einem weit
höheren Maß ermöglichen, als
dies früher möglich war. Bei all
dieser Entwicklung muss je-
doch die ganze Persönlichkeit
der Schülerinnen und Schüler
im Blick behalten werden. Der
Bildungsprozess darf kein ein-
seitiges Geschehen sein, eine
„Medienlastigkeit“ gilt es auch
zu vermeiden. Gerade im Be-
reich der Förderschulen müs-
sen das motorische Lernen, die
Schulung praktischer Alltags-
kompetenzen sowie soziales
Lernen weiterhin im Fokus sein.
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Tafeln und Kreide werden nach und nach aus den Klassenzimmern
verschwinden und durch digitale Medien ersetzt: Rebecca Kaplan
und Sabine Kupitz-Lappel am Smartboard (großes Bild). Arbeitet
noch analog: Marco Jahn ordnet Namen mit Schwarz-Weiß-Fotos
von Schülern und Mitarbeitern Farbfotos zu. (Fotos: ÖGW)

Digitales Lernen
in den Schulen des
 Gemeinschaftswerks
Reha-Westpfalz-Schule und Mauritius-Schule
starten mit dem Projekt 
„Medienkompetenz macht Schule“

Werden Bücher, Hefte und Kreidetafeln bald der Vergangenheit
angehören und durch digitale Medien ersetzt werden? An
 dieser Stelle soll der Einstieg beider Schulen des Gemeinschafts-
werkes in das Projekt „Medienkompetenz macht Schule“ vorge-
stellt werden und darüber berichtet werden wie Smartboards,
Laptops und iPads Einzug in den Unterricht halten.

von Klaus Weber
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Vertretung der 
Mitarbeiter gewählt
Landstuhl. Im Frühjahr 2017 ist eine
neue Gesamtmitarbeitervertetung
für das Gemeinschaftswerk gewählt
worden. Gemeinsame, einrichtungs-
übergreifende Themen der GMAV
sind die Beschäftigungssicherung in
Bezug auf den demografischen Wan-
del der Belegschaft und unserer
Klienten, sowie die Mitarbeiterrekru-
tierung in Zeiten eines Fachkräfte-
mangels. 
Die neue Gesamtmitarbeitervertre-
tung besteht aus: Darica Miller (31,
Haus im Westrich), seit Mai 2017
jüngstes Mitglied der GMAV. Martin
Mosler (36, Blieskasteler Werkstät-
ten), MAV-Mitglied ist er bereits seit
2013. Claudia Agili (42, Neue Arbeit
Westpfalz) ist seit 2015 in der MAV.
Andreas Steeb (46, Ludwigshafener
Werkstätten) wurde vor neun Jahren
in die MAV gewählt. Siegbert Wolsif-
fer (56, Mauritius-Schule) ist seit Ok-
tober 2006 in der MAV aktiv. Vorsit-
zender der Gesamtmitarbeitervertre-
tung ist seit 2004 Uwe Schwan (55,
Reha-Westpfalz). Er gehört der MAV
bereits seit 1996 an.                         red

Prüfungsbeste
in Rheinland-Pfalz
Kaiserslautern. Sandra Fuchs (Bild),
Teamleiterin Hauswirtschaft der
 Simotec, hat als
Prüfungsbeste in
Rheinland-Pfalz ih-
re Meisterprüfung
abgelegt und wur-
de dafür mit einer
Urkunde ausge-
zeichnet. Es gratu-
lierten Simotec-
Geschäftsführerin Christine Ohne-
sorg, Bereichsleiterin Hauswirtschaft
Gerda Mang und deren Stellvertrete-
rin Marianne Knerr.                          red

Sprechstunde für
Arbeitssuchende
Kaiserslautern. Die Inklusionsinitiati-
ve Westpfalz (IWP) bietet jeweils am
ersten Montag im Monat von 14 bis
16 Uhr kostenfreie Sprechstunden im
Stadtteilbüro Grübentälchen, Frieden-
straße 118, an. Das Angebot richtet
sich an Arbeits- und Ausbildungsplatz
suchende Menschen, die schwerbe-
hindert sind oder diesen gleichge-
stellt. Ziel ist ein sozialversicherungs-
pflichtiger Arbeitsplatz innerhalb ei-
nes Betriebes auf dem allgemeinen
Arbeitsmarkt. Die IWP bietet von Be-
ginn an eine auf den individuellen Be-
darf abgestimmte Begleitung.         red

Immenstadt. 1,9 km Schwimmen, 84
km Radfahren, 20 km Laufen und das
alles in fünf Stunden und 27 Minu-
ten. Geht nicht? Dann fragen Sie mal

Anja Heilmann. Die Mitarbeiterin der
Ludwigshafener Werkstätten – pas-
sender Weise dort in der Bewegungs-
förderung beschäftigt – hat mit die-

ser Zeit die Deutsche Meisterschaft in
der Mitteldistanz im Triathlon in ihrer
Altersklasse gewonnen.
Am 20. August hat einfach alles ge-
stimmt. Die wunderschöne Bergland-
schaft um den Austragungsort Im-
menstadt sowie die gemäßigten Tem-
peraturen beim 35. Allgäu-Triathlon
waren ideale Rahmenbedingungen
für den Erfolg. „Ich habe den Wett-
kampf genossen und eigentlich wäre
ich vor dem Rennen zufrieden gewe-
sen, wenn ich den Zieleinlauf über-
haupt schaffe“, zeigt sich die Athletin
nach dem Rennen bescheiden.
Zumal die Trainingsvorbereitungen
alles andere als ideal waren. Neben
einem Radunfall im März laborierte
sie lange an einer Fußverletzung. Die
größte Herausforderung in Immen-
stadt für sie war die Radstrecke, die
sehr hügelig war. Aber auch diese
Schwierigkeit hielt die seit August
2012 im ÖGW beschäftigte Sportlerin
nicht von ihrem bisher größten
 Triumph ab.                                        red

Hat trotz nicht ganz idealer Vorbereitung den Sieg eingefahren: Anja Heil-
mann auf der Radstrecke in Immenstadt.                                            (Foto: ÖGW)

Eigentlich war Ankommen das Ziel
LUW-Mitarbeiterin Anja Heilmann gewinnt Deutsche Meisterschaft im Triathlon

Kaiserslautern. Das Stadtteilbüro Grü-
bentälchen in der Friedenstraße feier-
te sein einjähriges Bestehen. Bereits
kurz nach der Eröffnung wurde die
Tauschbox und Büchertauschecke, die
sich im Stadtteilbüro befinden, rege
genutzt und viele Bewohnerinnen
und Bewohner wurden auf das Ange-
bot des Stadtteilbüros aufmerksam.
In den ersten Monaten wurden einige
Feste organisiert: das Stadtteilfest
Grübentälchen, Kinderfeste zu Hallo-
ween und Fasching. Im vergangenen
Frühjahr wurde die erste Ausgabe der
„Stadtteilzeitung Grübentälchen“ ver-
öffentlicht und kostenlos an alle Haus-
halte verteilt. Die Stadtteilzeitung in-
formiert über aktuelle Entwicklungen
und Projekte im Stadtteil und entsteht
in Zusammenarbeit mit Bürgern. 
Auf Wunsch der Anwohner wurde ein
Bürgergarten „Grünes Tälchen“ vor
der Christuskirche eröffnet, der kos-
tenlos genutzt werden kann. Jeden
Mittwoch bieten die Betreuungsverei-
ne Kaiserslautern kostenlose Sprech-
stunden zu den Themen Vorsorgevoll-
macht, Betreuungsverfügung und Pa-
tientenverfügung im Stadtteilbüro an. 
Neben den Beratungsangeboten wird
auch regelmäßig ein Stadtteilcafé or-
ganisiert, zu dem alle Bewohner des
Stadtteils eingeladen sind. Bei Kaffee

und Kuchen werden Neuigkeiten aber
auch alte Geschichten über den Stadt-
teil ausgetauscht. Jeden zweiten und
vierten Dienstag im Monat trifft sich
der Handarbeitstreff um 14 Uhr in den
Räumen des Stadtteilbüros, an dem
jeder der Lust hat, teilnehmen kann. 
Das Stadtteilgespräch Grübentälchen
findet zwei Mal im Jahr statt. Sie
dient Bürgern dazu, Projektideen und
eigene Vorstellungen einzubringen
und sich bei Vertretern der Stadt
über Themen wie zum Beispiel Erb-
pacht und Baurecht zu informieren.

Beim Projekt „Pluspunkte“ machten
Bürger Vorschläge für besondere
bauliche oder andere Details, aber
auch Orte, die eine Geschichte zu er-
zählen haben. Diese Pluspunkte wur-
den mit Schildern markiert. 
Im Stadtteilbüro engagieren sich ne-
ben Leiterin Alexandra Wolf zahlrei-
che Ehrenamtliche. „Wir freuen uns
über das Interesse der Menschen im
Quartier“, so Wolfs Bilanz. Finanziert
wird das Projekt über das Bund-Län-
der-Förderprogramm „Soziale Stadt –
Investitionen im Quartier“.               rik

Die Pluspunkt-Schilder im Stadtteil weisen auf Besonderes hin oder auf Orte,
die eine Geschichte zu erzählen haben.                                                (Foto: ÖGW)

Anlaufstelle bringt Menschen zusammen
Stadtteilbüro Grübentälchen feiert einjähriges Bestehen – Mehrere Feste organisiert 
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Ludwigshafen/Landstuhl. Mit zwei
Kleinbussen fing alles an. 45 Jahre spä-
ter stehen dem Reiseunternehmen
Kamp 270 Fahrzeuge zur Verfügung
und 550 Mitarbeiter sorgen für die Be-
förderung der Kunden. Der Firmen-
gründer Manfred Wilhelm Kamp kann
sich noch gut an die Anfänge erinnern.
Der ausgebildete Sozialpädagoge war
1971 bei der Stadt Ludwigshafen an-
gestellt und damals gab es kein Beför-
derungsnetz für Menschen mit einer
Behinderung. Er erkannte den Bedarf
und machte sich selbstständig, um ge-
nau diese Lücke zu schließen.
Mit den zwei Kleinbussen fing er an,
die Werkstattbeschäftigten der Lud-
wigshafener Werkstätten, damals
noch in einem kleinen Hofgut in
Mundenheim untergebracht, zu be-
fördern. Mit dem Umzug der Lud-
wigshafener Werkstätten in größere
Räumlichkeiten in der Rhein horst -
straße, wo die Betriebsstätte Lud-
wigshafen heute noch beheimatet ist,
stieg auch der Beförderungsbedarf
und der erste Großbus musste ange-
schafft werden.

Von damals bis heute hat sich neben
der Vergrößerung des Fuhrparks und
der Mitarbeiterzahl einiges geändert.
Täglich werden 5500 Menschen mit
Beeinträchtigungen befördert. Damit
stellt diese Personengruppe mit 90
Prozent des Gesamtumsatzes den
größten Kundenkreis dar. Auch das
Einzugsgebiet ist stetig gewachsen.
Von Worms bis Landau und auch im
Raum Kaiserslautern, Pirmasens so-
wie Zweibrücken sind die Busse mit
dem roten Schriftzug unterwegs.
„Wir sind die Schnittstelle zwischen
Elternhaus und der Betreuungsinstitu-
tion“, betont Geschäftsführer Michael
Bauer und macht damit auf die tägli-
che Herausforderung aufmerksam.
Damit meint er die Kontinuität in der
Beförderung und auch die Kompeten-
zen der Mitarbeiter, die bei dem be-
förderten Personenkreis weit über
das Bedienen der Fahrzeuge hinaus-
gehen. Das wird durch regelmäßige
Schulungen der Fahrer sichergestellt.
Viele der Mitarbeiter sind seit Jahr-
zehnten bei dem zertifizierten Unter-
nehmen, worauf man sehr stolz ist.
In den Westpfalz-Werkstätten wer-
den an den verschiedenen Standor-
ten insgesamt 894 Menschen mit un-
terschiedlichen Beeinträchtigungen
betreut. Ein großer Teil dieser Perso-
nen ist auf eine individuelle Beförde-

rung angewiesen. Viele sind wegen
ihrer körperlichen, kognitiven oder
psychischen Einschränkungen auf den
Fahrdienst der Werkstätten angewie-
sen, einige scheitern wegen des sehr
begrenzten Nahverkehrsangebotes in
den Weiten der Westpfalz.
Um die entsprechenden Fahrtouren
abzudecken arbeiten die WPW mit
verschiedenen Anbietern zusammen.
Die Firma Kamp befährt täglich 28
verschiedene Strecken, vom Deut-
schen Roten Kreuz werden 22 Touren
bedient und der Integrationsbetrieb
Simotec des Gemeinschaftswerkes
fährt sieben Touren für die Westpfalz-
Werkstätten. Das Einzugsgebiet der
WPW ist sehr umfangreich, es um-
fasst Stadt und Landkreis Kaiserslau-
tern, den Kreis Kusel und reicht in
Einzelfällen bis Zweibrücken und
Hornbach. Dabei kommt eine Tages-
kilometerleistung von etwa 5000 Ki-
lometer zusammen. Die Beförderung
der Werkstattbeschäftigten stellt so-
mit einen nicht zu unterschätzenden
Kostenfaktor dar.
Um den reibungslosen Ablauf zu ge-
währleisten ist ein hohes Maß an Pla-
nungs- und Koordinationsaufwand
von Nöten. Zum einen wollen die Be-
schäftigten in einer sozial und per-
sönlich funktionierenden Fahrge-
meinschaft zur Arbeit kommen, dabei
sollen die Fahrzeiten nicht zu lang
und die Kosten nicht zu hoch werden.
Eltern und Wohnheime brauchen frü-
here oder spätere Abholzeiten, wenn
irgend möglich soll die Abholung di-
rekt an der Haustür erfolgen und
beim Ein- und Aussteigen soll der Bus
immer auf der richtigen Straßenseite

halten. Um die Ansprüche so vieler
Interessengruppen mit den Bedürf-
nissen der Werkstattbeschäftigten
unter einen Hut zu bringen ist eine
hoch komplexe Angelegenheit.
Am Beispiel einer Tour lässt sich der
Ablauf verdeutlichen. Anfahrt nach
Althornbach, Zustieg des ersten Fahr-
gastes, Weiterfahrt nach Zweibrü-
cken-Ixheim, weiterer Mitfahrer. An-
schließend Hauptbahnhof Zweibrü-
cken anfahren, auf zwei Mitfahrer, die
mit dem Zug aus Rieschweiler kom-
men, warten. Jetzt geht die Tour nach
Knopp-Labach und fährt nach einem
weiteren Halt in Mittelbrunn und in
Landstuhl auf der Atzel zur Werkstatt.

Die Fahrtour beginnt für den Fahrer
um 6.40 Uhr und endet gegen 8.05
Uhr in Landstuhl. Immer, wenn es bei
der Zubringerfahrt mit der Bahn zu
Problemen, Verspätungen oder gar
Zugausfällen kommt, hat das erhebli-
che Auswirkungen auf die anderen
Mitfahrer. Die Folgezeiten ändern
sich, der eine oder andere Fahrgast
muss bei schlechtem Wetter im Frei-
en warten, Eltern können erst verspä-
tet zur Arbeit fahren.
Bei den Westpfalz-Werkstätten ist ein
großer Anteil von Rollstuhlfahrern be-
schäftigt. Ihre Beförderung stellt noch
einmal höhere Anforderungen an
Fahrzeuge, Fahrer und Organisation
der Touren. Um die knapp 60 Roll-
stuhlfahrer zur Arbeit zu bringen sind
15 rollstuhlgerechte Fahrzeuge, die
zum Teil Doppeltouren fahren erfor-
derlich. Die Straßenverkehrsordnung
sieht auch für Rollifahrer vor, wo im-
mer möglich die Kraftfahrzeugsitze zu
nutzen. Geht das nicht, sind als Fahr-
zeugsitz zugelassene Rollstühle nutz-
bar. Zu klären ist, ob der Rollstuhl als
Fahrzeugsitz geeignet und zugelassen
ist? Hat der Rolli ein sogenanntes
Kraftknotensystem, so genügt er auto-
matisch den Anforderungen. Der
Kraftknoten ist außerdem das wohl
derzeit sicherste System, das auch das
Anschnallen der Rollis vereinfacht.
Leider wird bei der Verordnung neuer
Rollstühle nicht immer darauf geach-
tet, das der Stuhl als Fahrzeugsitz zu-
gelassen sein muss um ein Kraftkno-
tensystem anbringen zu können. Ein
weiteres Problem ist, dass nicht alle
Krankenkassen die Kosten von rund
400 Euro übernehmen.          (sch/mir)

Der reibungslose Ablauf der Fahrten ist das Ziel
Reiseunternehmen bringen täglich tausende Beschäftigte in die Werkstätten – Organisatorische Großaufgabe

|Schnittstelle zwischen
Eltern und Werkstätten

Damit die Beschäftigten morgens zuverlässig zur Werkstatt kommen, ist eine komplexe Tourplanung notwendig: Busse
der Firma Kamp vor den Westpfalz-Werkstätten.                                                                                                       (Foto: ÖGW)

Kraftknoten
Beim Kraftknoten handelt es sich
um ein System, das erlaubt, Roll-
stühle sicher und fest mit den ent-
sprechenden im Behindertentrans-
port-Kraftwagen vorhandenen Be-
festigungssystemen, zu verbinden.
Außerdem gewährleistet es das si-
chere Anschnallen der Rollstuhlin-
sassen in ihrem Sitz. Es verbindet
den Rollstuhl an vier Punkten fest
mit dem Fahrzeugboden. Vom
Kraftknoten ausgehend, dient ein
Beckengurt zum Anschnallen der
zu befördernden Person, der mit
einem fahrzeugmäßig verankerten
Schultergurt zum kompletten Drei-
punktgurt wird. Diese Befestigung
ist die derzeit beste und sicherste
Art einen Fahrgast im Rollstuhl zu
befördern.                                     red
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„Ihr Engagement ist sehr hilfreich“:
Mit diesen Worten bedankte sich An-

dreas Breier, Hausleiter des Hauses
P 90, ein Wohnheim für anerkannte

Flüchtlinge in Kaiserslautern, bei Ver-
tretern der Firmen IKEA Kaiserslau-
tern und Hager Waldfischbach-Burg -
alben. Beide hatten mit Sach- oder
Geldspenden zur Ausstattung des Ge-
bäudes beigetragen. Dadurch konnten
Räume mit Sitzmöbeln und Spielgerä-
ten ausgestattet werden. Für die klei-
nen Bewohner entstand eine Spiel-
ecke. Breier bedankte sich auch bei
Doris Preuninger vom Ökobauhof der
Stadt Kaiserslautern, der eine Parkflä-
che in einen Freisitz umgestaltete.
Andreas Hager, Udo Hager sowie Her-
mann Kube und Josefine Allgaier von
IKEA Kaiserslautern machten sich vor
Ort ein Bild über die Verwendung ih-
rer Spende und unterhielten sich mit
Mitarbeitern und Bewohnern des Ge-
bäudes. Im früheren Möbelhaus Ko-
ber leben 55 Personen in 36 Apparte-
ments, darunter neun Familien.      rik

Sach- und Geldspenden der Firmen Hager und IKEA tragen zur Ausstattung
des Wohnheimes für Flüchtlinge bei.                                                    (Foto: ÖGW)

Möbel und Spielgeräte dank Spenden

Kaiserslautern. Es ist jetzt fünf Jahre
her, dass Barbara Ruprecht in den Ru-
hestand gegangen ist. Sie war bis
2012 Leiterin der DiPro. Von 1988 an
hatte Ruprecht die Betriebstätte der
Westpfalz-Werkstätten (WPW), die
für die Beschäftigung und Betreuung
von Menschen mit psychischer Er-
krankung und Beeinträchtigung ins
Leben gerufen wurde, mit aufgebaut.
Ruprecht war ein Urgestein der Werk-
statt, seit 1977 war sie in einer der
Vorgängerwerkstätten der WPW in
Kaiserslautern tätig.
Nachdem in den neunziger Jahren,
die Einrichtung in Ramstein zu klein
geworden war, erfolgte die Gründung
einer weiteren klientelnahen Be-
triebsstätte in Kaiserslautern, an de-
ren Aufbau Ruprecht maßgeblich be-
teiligt war. Ihre Mitwirkung in den
verschiedensten Gremien der Behin-
dertenhilfe, insbesondere im Bezug
auf psychisch beeinträchtigte Men-
schen und die Erstellung von Krite-
rien zur Eingliederungs- und Betreu-
ungsqualität, war ein weiterer Teil ih-
res Wirkungskreises. Ende 2012 ging
sie in den Vorruhestand und seit
2015 ist sie in Rente.
Wer Barbara Ruprecht kennt, weiß,
Ruhestand oder gar Untätigkeit ist
nicht ihre Sache. Seit Februar 2015
arbeitet sie ehrenamtlich in der Be-
triebsstätte Siegelbach der WPW.
Dort bietet sie einmal die Woche,
montags zwischen 13 und 15 Uhr ver-
schiedene Beschäftigungen für Werk-
stattangehörige an.

In der ersten Stunde sind zwei Halb-
stundenblöcke mit Einzelförderungen
ausgefüllt. Die Förderung reicht von
Zähl- und einfachen Rechenübungen
bis zu Arbeitstätigkeitsnahen Motorik-
und Konzentrationsübungen. In der
zweiten Hälfte ihres Angebotsnach-
mittags ist sie mit ihrer Frauengruppe
tätig. Diese feste Gruppe besteht aus
drei Mitgliedern, Heike Plegge, Judith
Scheibert und Ulrike Slowik. Die Stun-
de wird mit den verschiedensten In-
halten ausgefüllt und orientiert sich
dabei auch an den Bedürfnissen und
Vorlieben der Teilnehmerinnen. Es
wird gemalt und gebastelt. Bei schö-
nem Wetter stehen aber auch Spa-
ziergänge oder kleine Ausflüge auf
dem Programm. Für die ehemalige
Leiterin der DiPro ist diese Tätigkeit
sehr wichtig und bereitet ihr viel Freu-

de. Sie nutzt auch im Vorfeld ihres An-
gebotes die Mittagspause um mit ih-
ren Kolleginnen in Kontakt zu bleiben
und ein Schwätzchen zu halten.
Neben dem Ehrenamt in der Werk-
statt ist sie auch in der Flüchtlingshil-
fe engagiert und dabei im Café Inter-
national der Caritas in Kaiserslautern
tätig. Sie besucht Kurse der VHS und
bildet sich weiter, wandert mit Grup-
pen durch die Pfalz, im Sommer geht
es früh morgens in die „Wesch“, ins
Schwimmbad, im Winter ins „Monte-
mare“. Schon seit vielen Jahren hat
sie eine Mädelsgruppe, in der ge-
meinsam gekocht wird. Das sind nur
einige ihrer zahlreichen Aktivitäten
und Hobbys. Sie genießt Reisen in ih-
re Heimat Lübeck und an die Ostsee
sowie die Besuche bei ihrer Familie.
Langeweile kennt sie nicht.             mir

Barbara Ruprecht mit Ulrike Slowik beim Basteln.                             (Foto: ÖGW)

KIT-Serie: Was macht eigentlich …
… Barbara Ruprecht, frühere DiPro-Leiterin – Untätigkeit ist nicht ihre Sache

jubiläen
25 Jahre: Sabine Gilcher, Esther
Kurz, Nicole Sourisseaux, Kerstin
Clemens, Birgit Wilhelm-Stemler,
Sonja Hauck, Gerhard Kroiss, Ma-
ria Ludwig, Rosemarie Schwager,
Sandra Christmann, Regine Grub,
Manuela Zimmer, Martin Zim-
mert, Birgit Müller, Sabine Dilg,
Ernst Missal-Frombach, Carmen
Wilhelm, Manuela Wiesweg (alle
Reha-Westpfalz); Katja Sass-
nowski (mobile Dienste); Mathil-
de Berndt, Elmar Wagner, Roswi-
tha Barth, Gabi Müller, Maria
Schwarz, Frank Diehl, Martin
Roth, Alfredo Cataldi (alle WPW);
Andrea Drescher, Monika Wag-
ner, Johannes Jaberg, Hans-Jörg
Hauk (alle LUW)

30 Jahre: Peter Schwennig, Regi-
ne Bader (beide WPW)

40 Jahre: Ingrid Hagel (Reha-
Westpfalz)

Rote Herzen für
die Stadtverwaltung
Ludwigshafen. Im August fand für die
Mitarbeiter der Stadtverwaltung Lud-
wigshafen ein Gesundheitstag statt.
Einer der Schwerpunkte war „Herz-
und Kreislauferkrankungen“. Passend
zu dem Thema hatte Antonia Buccolie-
ro, Mitarbeiterin der LUW, die Idee,
rote Herzen zu backen und den Mitar-
beitern des Rathauses zum Verkauf
anzubieten. Die Aufschrift „Bum Bum“
aus Zuckerguss durfte da natürlich
nicht fehlen. Alle Herzen, 50 kleine
und zwei große, wurden verkauft.   red
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Landstuhl. Die Westpfalz-Werkstät-
ten in Landstuhl waren in diesem
Jahr die Ausrichter des inklusiven Fir-
menlaufs des Gemeinschaftswerkes.
Nach der Premiere im Vorjahr in
Blieskastel gab es parallel auch eine
Radtour, zu der sich viele Teilnehmer
eingefunden hatten. Die Radtour
führte die Teilnehmer nach Ramstein-
Miesenbach. 
An den beiden Läufen im Landstuhler
Bruch in unmittelbarer Nähe des Job-
WERKs beteiligten sich mehr als 110
Sportler. Pünktlich um 18.30 Uhr gin-

gen alle – Läufer, Walker und Roll-
stuhlfahrer – auf die zwei Kilometer
lange rolli gerechte Strecke oder auf
die fünf Kilometer Langstrecke. Die
kürzere Strecke war als Schleife der
längeren ausgelegt, deshalb konnten
alle gleichzeitig starten. Als erster
beim Fünf-Kilometer-Lauf kam Andre-
as Ries nach 20:49 Minuten ins Ziel,
danach kamen alle Teilnehmer mit ei-
nem Strahlen auf dem Gesicht nach -
ein ander ins Ziel. Ein Grillabend an
der Werkstatt bildete den Abschluss
des Abends.   Hans-Joachim Berberich

Inklusiver Firmenlauf im ÖGW
Neuss. Fünf Tage lang führte eine
Radreise insgesamt sechs Beschäftig-
te der Westpfalz-Werkstätten unter
der Leitung von Dieter Martin an den
Niederrhein nach Neuss. Mit dabei
war – als einzige Frau – Erika Szczy-
piorski. Unterkunft der Truppe war
die Jugendherberge. Jeden Tag stand
eine Tour auf dem Programm, insge-
samt waren die Westpfälzer mehr als
140 Kilometer unterwegs. „Wer eine
Pause brauchte, sagte einfach Be-
scheid und dann machten wir Rast“,
sagt Szczypiorski.

Die Touren führten am Rhein entlang,
auch die Besichtigung eines Schlosses
und der Besuch eines Bauernmarktes
waren mit eingeplant. Ein Ausflug
nach Düsseldorf in die Altstadt und an
die Skihalle Neuss durfte auch nicht
fehlen. „Es ist sehr angenehm, in die-
ser Gegend zu fahren“, schwärmt
 Erika Szczypiorski: „Es ist schön flach
und die Landschaft ist sehr schön“.
Auch fährt sie gerne zur Arbeit ins
 Logistik- und Dienstleistungszentrum
der Westpfalz-Werkstätten in Land-
stuhl, wenn es das Wetter zulässt.   rik

Radtouren und Burgen bei Neuss

Kusel/Miesau. Am Morgen des 22.
Mai war es endlich soweit. Unser
Ausflug zur amerikanischen Berufs-
feuerwehr stand vor der Tür. Schon
Wochen vorher haben wir Zeit damit
verbracht, alles Organisatorische zu
klären, damit wir überhaupt die Mög-
lichkeit hatten, in das Depot in Mie-
sau rein zu kommen. Unsere Persona-
lien wurden geprüft und unserem
Ausflug stand nichts im Wege. Wir
trafen uns mit Eltern und Ehrenamtli-
chen in der TAF-Gruppe 4 des Haus
im Westrich. Gemeinsam machten
wir uns auf den Weg nach Miesau.
In Miesau angekommen, fuhren wir
durch die erste Kontrolle, in der wir
uns anmelden mussten, um schließ-
lich im Konvoi in militärisches Gebiet
einzufahren. Nach wenigen Metern
wurden wir von den Feuerwehrmän-
nern Dirk und Rainer abgeholt. Sie
begleiteten uns zu ihrer Dienststelle.
Auf dem Weg zur Feuerwache wurde
uns erstmal bewusst, wie großflächig
das Areal hinter den Zäunen ist.
Nach der Ankunft an der Feuerwache
wurden wir von vielen Feuerwehr-
männern empfangen und wir beka-
men erst einmal die Räumlichkeiten

gezeigt. In dieser Dienststelle arbei-
ten die Männer in zwei Schichtgrup-
pen, die Dienstzeit beläuft sich auf 24
Stunden. Man spürte ganz deutlich
den Zusammenhalt und dass hier
Hand in Hand gearbeitet wird.
Die Berufsfeuerwehr ließ sich für die-
sen Tag sehr viel einfallen. Mit einem
Feuersimulator machten die Männer

mehrmals ein kontrolliertes Feuer,
das wir in Feuerwehrmontur mit
Schutzjacke und Helm jeweils mit ei-
nem Feuerlöscher oder Wasser-
schlauch individuell löschen durften.
Dies war für uns alle ein tolles Erleb-
nis. Des Weiteren zeigten uns die
Männer, natürlich mit eingehaltenem
Sicherheitsabstand, welche Reaktion

ausgelöst wird, wenn ein durch Öl
entfachtes Feuer mit Wasser gelöscht
wird. Bei dem Versuch stieß eine
Stichflamme hoch hinaus; so wurde
uns nochmal deutlich wie vorsichtig
man sein muss. Zum Abschluss der
Vorführung zeigten uns die Männer
der Berufsfeuerwehr ihre Feuerwehr-
autos und ließen die Feuerwehrsire-
nen erklingen.
Die nützliche Funktion des Feuers
wurde uns demonstriert als unser ge-
meinsames Mittagessen gegrillt wur-
de – es ließ keine Wünsche offen.
Nach der Pause machten wir abwech-
selnd eine Spritztour in einem klei-
nen Feuerwehrauto. Danach mussten
wir leider Abschied nehmen von der
netten Truppe. Bei der Ausfahrt aus
dem US-Gelände bekamen wir als Ab-
schiedsgruß noch einmal die Feuer-
wehrsirene zu hören.
Rückwirkend betrachtet war dieser
Tag sehr gelungen, wir waren sehr
überwältigt von der Herzlichkeit und
dem Engagement des Feuerwehr-
teams. Wir danken den Feuerwehr-
männern von Herzen für den schö-
nen Tag.                    Haus im Westrich, 
               Tagesförderstätte – Gruppe 4

Der Besuch der TAF-Gruppe 4 des Haus im Westrich bei der amerikanischen
Berufsfeuerwehr beinhaltete auch praktische Übungen.                  (Foto: ÖGW)

Die Gefahren und den Nutzen des Feuers erlebt
Gruppe der Tagesförderstätte im Haus im Westrich besucht die amerikanische Berufsfeuerwehr in Miesau

Anfeuerung beim Zieleinlauf: Mehr als 110 Sportler nahmen am diesjährigen
Gemeinschaftswerklauf in Landstuhl teil.                                             (Foto: ÖGW)

Radelten insgesamt mehr als 140 Kilometer: Die Teilnehmer der Radtour
 fanden die Landschaft am Niederrhein sehr schön.                            (Foto: ÖGW)
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Worms. Der Künstler Daniel Mauch
stand mit Gästen der Vernissage vor
seinem Bild „Stillleben“ in der Aus-
stellung „Kernzonen“ im inklusiven
Bistro „gleis 7“ in Worms. Es zeigt sei-
nen Frühstückstisch. Humorvoll spielt
er mit Ebenen und Perspektiven, phy-
sikalische Gesetze setzt er schwung-
voll außer Kraft. Dennoch ist der
Tisch eindeutig ein Tisch. Wie auch
Stuhl, Messer, Gabel und Teller keine
Zweifel an sich lassen. 
Da sind die leuchtenden Kreise und
Ovale in „Mittendrin“ und „Power“
von Ingrid Fritz. Da sind die transpa-
renten Blätter von Carmen Hagner,
die auf den nächsten Windstoß zu
warten scheinen; das farbenfrohe
Mosaik des Stierkopfes von Daniel
Mauch oder die reduzierte Formen-
sprache der „Obstschale“ von Ingrid
Fritz und Monika Brandstätter mit ih-
rem Kontrast aus grob und fein ge-
webten Stoffen.
All diese unterschiedlichen Werke ver-
bindet etwas, wofür unsere üblichen

Denkmuster keinen Raum lassen: Sie
verweisen auf Wesentliches – ohne
sich selber oder den Betrachtenden
festzulegen. Man mag Kraft und Ein-
deutigkeit oder etwas Zartes, Suchen-
des darin finden, sprühende Energie

oder scheue Zurückhaltung. Wie eine
Einladung öffnen sie unseren Blick.
Um ihn dann auf etwas zu konzentrie-
ren, was in uns selber liegt. Mit
Schnörkeln halten sie sich nicht auf.
Sie gehen den Dingen auf den Grund;

sie zeigen einen Kern, der immer auch
ein Spiegel unserer selbst ist.
Vielleicht drehen sich auch deshalb
viele Gespräche hier um Wesentli-
ches. Um das, was wirklich Freude
macht und das Herz erfüllt, um den
Umgang mit kostbarer Zeit und um
die Grenzen, die man auch mal set-
zen muss. Oder eben um Butterbrote.
Erneut spannt sich damit der Bogen
zu den „Kernzonen“, zu Wesentlichem
– und auch zum Ausstellungsort. Kul-
turkoordinatorin Sigrid Spiegel weist
auf diese Verbindung zum „gleis 7“ in
ihrer Begrüßung hin: Hier werden
Menschen „begleitet und behutsam
unterstützt, den Zugang zu den eige-
nen Kernzonen wieder zu finden, um
das Wesentliche des eigenen, indivi-
duellen Lebens zu erspüren“.
Die ausstellenden Künstler Monika
Brandstetter, Ingrid Fritz, Carmen
Hagner, Yvonne Franck und Daniel
Mauch arbeiten seit Jahren im „ate-
lier zitronenblau“ in Kaiserslautern
unter der Leitung der Künstlerin Ma-
rianne Seyl zusammen, wo sie sich in-
tensiv mit Malerei und plastischem
Gestalten auseinandersetzen, um da-
mit die Stärken jeder und jedes Ein-
zelnen weiterzuentwickeln.            red

Erfassen den Kern der Dinge: Daniel Mauch, Marianne Seyl (Mitte) und
 Monika Brandstetter vor dem Bild „Stier“.                                           (Foto: ÖGW)

Den Blick öffnen für Wesentliches 
Spannende Entdeckungsreise in der Ausstellung „Kernzonen“ des ateliers zitronenblau

termine
Bis 23. Dezember: Kulturmarkt,
Fruchthalle Kaiserslautern

*
30. November: Weihnachtsbasar,
Kita, Reha Westpfalz

*
30. November: TAF-Café, Reha-
Westpfalz

*
9. Dezember: Adventskonzert der
Emmerich-Smola-Musikschule,
 Kita, Reha-Westpfalz

13. Dezember: Frauengesprächs-
kreis, Blieskasteler Werkstätten

*
15. Dezember: Adventsfeier, Mauri-
tius-Schule

*
2. Februar: Prunksitzung Ludwigs-
hafener Werkstätten

Lust auf

bei uns?

Gemeinsam unterwegs sein – das Ökumenische Gemeinschaftswerk Pfalz bietet indi-
viduelle Unterstützung, Begleitung, Förderung und Beschäftigung für Menschen mit 
Beeinträchtigungen und Langzeitarbeitslose an mehr als 40 Standorten in der Pfalz und 
Saarpfalz. Christliche Werte sind der Grundstein unseres Handelns. Somit zählt für uns 
einzig und allein der Mensch in seiner Einzigartigkeit und mit allen seinen Fähigkeiten. 
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  Engagierte, interessierte und zuverlässige
   Freiwillige, die in unseren Einrichtungen
 für Kinder, Jugendliche und Erwachsene
 als Bundesfreiwillige oder im Rahmen eines  Viele neue Erfahrungen

 Vergütung gem. der relevanten Richtlinien

es hier

Dein

Praktikum?

Arbeit mit

Menschen! 

ANZEIGE

ANZEIGE

Ihre Catering-Experten

Gesellschafter:

Feines Genießen
Für jeden Wunsch und Anlass

Wir kochen für Sie 
Mit Leidenschaft, frisch, regional, überraschend

Wir betreuen rundum
Ihr Familienfest oder Ihr Firmenevent

Wir sind Experten für individuelles Catering 
Vom Fingerfood bis zum exquisiten Buffet

Wir haben das gewisse Etwas
Erleben Sie genussvolle Momente 

Wir arbeiten zusammen
Menschen mit und ohne Beeinträchtigung

www.simotec-kochwerk.de 
Tel. 06301 7994 -150 oder -151

offene stellen
finden Sie unter http://www. 
gemeinschafts werk.de/de/jobs


